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(BefellI'd]aft für Dolltslutuk

Bulletin mensuel k la Société

suisse besirabitions populaires

14. jïaljrpng - fjeft 1/3 —1924 tluntéro 1/3 - 14e Située

got. SO? ü 11 e r, Drt3uec£creien aug Uri. — §. 33äd£jtolb«©taubIi,
©djmiebcbraudj. — 3 of. SOI ü II er, SSoXlStüntticIjc ©ebete au§ beut ©cffäcljen»
tal (llri). — ©. fpoffmaitn^fratier, grieblpfpoefie. — Slnttoorten unb
Otadftrage: ©inJjorn. „Sieber fyreunb unb SîuOferftecïfer". Sletfnin'fdje 28ei§»

fagung. „greut ©ltd) be§ iiebcng". ,,©imc mie e fjob". Varia. — g-rngen
urtb 91 ut toorten: ©irijjenmooS. 93a3ler ©agett. Cheminées sarrasines en
Suisse. Grolla. (,58Iäf5"4foftüme att§ italien. SBaggiê. — 3Iott§funblict)e
©ïjronit: „®a8 franjöfifctje 9Sot£§lieb". — SHnbergeidfnungen. — 93üer=
arteigen : Dr. ©mit ©tauber, ©itten itnb SBrctuclfe im Santon ßürict). ©mit
Öfelin, ®efr£)irï)te be§ ®orfe§ 9tiet)en. igermann éurte, 9Uemannifdje ©cbidjte.
Collection de Costumes Suisses des XXII Cantons, ^ermann ©tjrift, Qur @e=

frf)ic£)te be8 alten Sauerngartenê ber ©djmeij uttb augrcnjenben ©egenbett.
§an§ bttjpn, ©dtjmeijer 2öilberergefct)irfjtcn ait§ bem Jpocljgebirge. 9l(frcb ©übe,
®te alten Stamen ber ©emartung SSalbg^ut. fjalber, Stoib, 9lu§ einem alten
Oieft. — 3nflrtU be§ ©djmeij. 9lrcï)ibS für 9Iolt8îunbc.

Ortéttcrfcrcicn auê 9lri.
A. 6|)i|namen,

3-lüeten: b'g-tieler ©Ijrepf. ©eeborf: b'Scborfner ©Çrepf; b'ffrefdtiä.
®er ©pifmame „Kröpfe" ift in ber ©egcnmart für beibe Drtfcfjaften fo jicmtietj
abgeïommen, ba feit ber iReufjtanatifation fein fyunbautent, ber Kropf,
au3 biefer ©egenb faft berfdjtounben ift. Stttborf im SKunbe ber UrSner:
b'9llteferrf)repf. ©djädtj en tat (nctmlidj ©piringen ititb Unterfdjäct)en): b'Stocfjler,
meit i[)re äJhmbart tjäufigen ©ebrauct) madft bon ber ffntcriettion ||nocfj";
man nennt ba§ „nocXjlä". 9lber bic j.ungä ÜQtt tient nitmttä nodjlä. ®a8
Un ter lait b im ©cgenfap ju lirfern: b'Unberlenbertfungerlgber. Urfern
(auctj ba§ obere Sllenfftal) im ©cgenfaft junt Unterlanb: b'Dblänbnerftierö,
megen ifjreä unuarligiebigcn ©t)ara£ter§. 91 nbermatt: b'©djmaljbt)tf)
(«büurfje) ober b'Stfpnaljer, mcil fie rcirî) finb uttb eê oermögen, itjre ©peifen
gut jtt fctfmaljen; aud) b'®fd)otlä; „b'Sfcpollä fdjpfjet i b'Jotlä". Ärmer finb
bie üeute bon § of pen tat, fie tnüffen Beim 9Inri<f)ten ber Dtöfte ben fluten
fparen, fo bafj e§ bortommt, bafi bie Sföfte anbrennt, baljer finb fie b'Steefti»

berbrenner" ober „b'Dieeftcr", bie bon Steatp aber „b'©tänfer" ober ,,5-re»

ätpergftanf", bettn fie finb 31t geizig, fluten su berbroudfen.

Gàeyers
(^Volkskunde

K orrej po nd enzk l ntt d er Sch wch.
Gej'ellschoft für Volkskunde

Gulletiu mensuel de la Société

suisse des Traditions populaires

14. Jalirgaug - Hest 1/3 —1924 - Numéro 1/3 - 14^ ^nnee

Joi, Btüller, Ortsneckcreien aus Uri. — H. Bächtold-Stäubli,
Schmiedcbrauch, — Jos, Müller, Volkstümliche Gebete aus dem Schächen-
tal (Uri), — E, Hosfmann-Krayer, Friedhofpoesie, — Antworte» und
Nachträgen Einhorn, „Lieber Freund und Kupferstecher", Lehnin'sche
Weissagung, „Freut Euch des Lebens", „Siwc wie e Jod", Varia, — Fragen
und Antworten: Giritzenmoos, Basler Sagen, Lbemiimes sarrasines eu
Suisse, (troila, „Blätz"-Kostüme aus Italien, Waggis, — Bolkskundliche
Chronik: „Das französische Volkslied", — Kinderzeichnungen, — Bücher-
anzeigen: Dr, Emil Stauber, Sitten und Bräuche im Kanton Zürich, Emil
Jselin, Geschichte des Dorfes Riehen, Hermann Burte, Alemannische Gedichte,
t'nileetin» äe Lostumes Suisses äes XXII Lantons, Hermann Christ, Zur
Geschichte des alten Bauerngartens der Schweiz und angrenzenden Gegenden,
Hans Rhhn, Schweizer Wilderergeschichtcn aus dem Hochgebirge. Alfred Götze,
Die alten Namen der Gemarkung Waldshut, Halder, Nold, Aus einem alten
Nest, — Inhalt des Schweiz, Archivs für Volkskunde,

Ortsneckereien aus Art.
X, Spitznamen,

Flüelen: d'Flieler Chrepf. Scedors: d'Sedorfuer Chreps; d'Freschä,
Der Spitzname „Kröpfe" ist in der Gegenwart für beide Ortschaften so ziemlich

abgekommen, da seit der Reußkanalisation sein Fundament, der Kröpf,
aus dieser Gegend fast verschwunden ist, Altdorf im Munde der llrsner:
d'Altcfcrchrepf, Schäch ental (nämlich Spiringen und Unterschächen): d'Nochler,
weil ihre Mundart häufigen Gebrauch macht von der Interjektion „noch";
man nennt das „nochlä". Aber die jungä Lytt tient niminä nochlä. Das
lin ter land im Gegensatz zu liefern: d'llnderlenderhungerlhder, llrseru
(auch das obere Reußtalf im Gegensatz zum Unterland: d'Oblüudnerstierä,
wegen ihres unnachgiebigen Charakters, Ander matt: d'Schmalzbych
(-bäuchef oder d'Schmalzer, weil sie reich sind und es vermögen, ihre Speijeu
gut zu schmalzen: auch d'Tschollä: „d'Tschollä schyßet i d'Follä", Ärmer sind
die Leute von Hospental, sie müssen beim Anrichten der Röste den Anken

sparen, so daß es vorkommt, daß die Röste anbrennt, daher sind sie d'Reesti-
verbrenner" oder „d'Reester", die von Realp aber „d'Stünker" oder „Fre-
älpergstank", denn sie sind zu geizig, Anken zu verbrauchen.
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©tamer: Die ewigä iitcinctbigä Scbmtjrbögä, met! fie biefeS 3Bort im
ÏRunbc führen.

©raub ii n b it e r : ÎÇotnpaliifer, IjSumpertüfer. — 355 a 11 i f c r : b'SBalfer»
©f)repf.

Ii. Sprüche.
35 a it c u, ofitte jebc fahrbare Strafte nttb boit rcitt bäuerlicher 33ebölleruttg.

3'33atoä»n»ifcf| a gfunbi ©iigeb,
Da ifdj nu fei §eer g'ftorbn
Hub feig 9io6 berborbö.

sJiic£)t nur Dörfer unb ©enteinbeu, auet) 355ei(ev ttub ipäufergruppen
werben bout 25o(fSwif5 getroffen:

Jn 33oIgbad) tfd) giiet biettei,
©bäS uttb 35rot ifdj niettä.
2lm 3Jtorgct frieb äff, out Vlbet fpät niber,
36 g'fdjwinb ttnb liittf tuiber.

Dett Spritd) bott 35aitcn tjort matt and) itt S5egitg auf Jfeutal. Da
beffen 35ewot)nev teilte 35eräd)ter bcS fdjWargeit Staffceg fittb, fo fingt man itfneti :

D'Qfitatler fittb rtjcfji iîtjtt,
Si beut bit! TOitrij uttb bräetjet fi npt,
355pt'ft würbet bom Scbmarga gfdjptt.

Den armen ©ceborfcrn, bie erft tief ittt 19. Saljrfjnnbert eine Jtirrben«

ubr augufebaffett berittodjtcn, ift ber folgettbe Sprttd) gewibtitet:
D'Seborfncr fittb rtjrfji üptt,
St) bertneeget nibämal ü§ (î^itasptt,

ober:
212 grofjeg 35ütti unb feig CS^ilci^ljtt.

Den männlichen ©d) ädjent a fern fantt ber Dichter nichts anbaben,
barunt nimmt er iljre 91fftbc^cn tjer:

Scbädjäbattcr SJteitti, Sdjottäbbdj,
Daitgct big ber 35obä rtjdjt,
llttb tanget-f' ttit, fo gumpet-f' bod).

Da baS Sd)äcbetital bon jef(er finberreidje Jantilieii aufwies unb anber»

feits ba2 Sprid)Wort: „3ii(I Dett gitt fd)ma( ©igü", burcbauS auf SSBabrbeit

beruht, fo finb bie Jungfrauen be2 Scbärtjentalg genötigt, gar oft au6erbalb
beg Ifcimifdjen Datcg itjre SJtänner gtt fiidjctt, wag man it)nen in folgenber
s45ocfie mit Unrecht a(g „3Jtaunenfud)t" anrechnet:

D'Scbäcbäballcruteitli fittb atti b°l>3,
3Jtä berdjümt cig um 'neg 35äpi Dbg.

3ßag bie 35olt2poefie bon ben ©d)attborfer Sdiöttctt fingt, ift teils
gereimt, teitg ungereimt:

a) D'Sctfattefer tüfcitli fittb tuic Mtie6
Uttb riebret ü6 wie b'Minber.

Ii) D'Scbattefer fflleitli bent roti Med,

Sb tätiget wie b'35ürü uttb ftiutet wie b'35erf.

@ r ft f e I b :

D'®rfd)fä(ber SJieitti beut bidi 35ei,

2(g nimmt«mi nit Wittiber, ft) früffet alls älei.
21ud) bie Dödjter bott 2lltborf werben bom Spott nicht oerfd)ont:

D'2l(tefer 9Reit(i bent b'.fwffert im ffibblä,
Spbigi Mecf unb brunbert nur .yibblä.

Glarncr: Die civigä lucineidigä Schlvychögä, weil sie dieses Wort i»l
Munde führen,

G r a ub ü » d u e r : Pvmpaluscr, Puiuperlüser, — W a l l i s e r : d'Walscr-
Chrepf.

I!, Sprüche,

Bauen, ohne jede fahrbare Straße und von rein bäuerlicher Bevölkerung,
Z'Bawä-n-ifch n gsundi Gäged,
Da isch nu kei Heer g'stvrbä
llnd kcis Roß verdorbä.

Nicht unr Dörfer und Gemeinden, auch Weiler und Häusergruppen
werden vom Volkswitz getroffen:

In Bolzbach isch güet dieuä,
Chäs und Brot isch nienä.
Am Morget frieh üsf, am Abet spät nider,
Iß g'schlvind und läuf lvider.

Den Spruch von Bauen hört mau auch in Bezug aus Jseutal, Da
dessen Bewohner keine Berächter des schwarzen Kaffees sind, so singt man ihnen,

D'Jsitaller sind rychi Lytt,
Si hent vill Milch und brüchet si uht,
Wyl-si wärdet vom Schwarzä gschytt.

Den armen Sccd o r f e rn, die erst tief im 19, Jahrhundert eine Kirchenuhr

anzuschaffen vermochten, ist der folgende Spruch gewidmet:
D'Sedorsncr sind rhchi Lytt,
Sy vermeeget nidämal äs Chiläzytt,

oder:
Äs großes Bütti und keis Chiläzytt,

Den männlichen Schächentaleru kaun der Dichter nichts anhaben,
darum nimmt er ihre Mädchen her:

Schächädallcr Meitli, Schvttäbych,
Tanzet bis der Bodä rycht,
Und tanzet-s' nit, so gumpet-s' doch.

Da das Schächental von jeher kinderreiche Familien auswies und anderseits

das Sprichwort: „Vill Teil gitt schmal Eigä", durchaus auf Wahrheit
beruht, so sind die Jungfrauen des Schächentals genötigt, gar oft außerhalb
des heimischen Tales ihre Männer zu suchen, was mau ihnen in folgender
Poesie mit Unrecht als „Maunensucht" anrechnet:

D'Schächädallermeitli sind all! hops,
Mä verchämt eis um 'nes Bätzi Obs,

Was die Aolkspoesie von den Schattdorfer Schönen singt, ist teils
gereimt, teils ungereimt:

D'Schatteser Meitli sind wie Rüeß
»nd riehret üß lvie d'Rinder,

>l) D'Schatteser Meitli hent roti Reck,

Sy tanzet wie d'Bärä und stinket wie d'Beck,

E r st f e l d:
D'Erschfälder Meitli hent dicki Bei,
Äs nimmt-mi nit lvuuder, sy srässet alls älci.

Auch die Töchter von Altdorf werden vom Spott nicht verschont:

D'Altefer Meitli hent d'Hvssert im Fiddlä,
Sydigi Reck und drundert nur Hiddlä,



®ie Äöpfc berer Don Triften unb bon Stieb werben folgenbcrmafjcn
gcfennacidjnct:

S'SBriftner Ijcnt ber ©tierftgrinb,
S'Stieber finb*nft=n«ftu nu g'frittbt.

3m Meientai ntüffen bie Jungfrauen bon gern igen herholten :

®'gftrniger Meitli ffent E^rottä6t)bf),
©i tanket bi? ber 33obci rljdjt,
©i ftißet bie rotftn Unbervect

Unb ftiitfet wie bie jttngft ©cifjbect.

©öfehetten fc£)eint bei ber ©rüubung ber Slbftincntcttliga uiefft im
33orbertrcffen geftanben jtt ^aben, benn c? he'6t:

®'®efdjner berfüffet ber 33äföftit(.

3umburf mit feinen jwei Käufern1):
Jutnborf ifdtj ä fdjeeni ©tobt,
3(8 ifdf fchier gar ft glftcfa,
31? ifdj ci? cittjig? SJtanbli bri,
llnb ba? gafft nu ammftnft ©täcfä.

ober and):
31? rtjeemet iretnä bier,
®cr Stftnnet2), ber Jofef), ber ©iget2) unb ber ©tier.

C. 9teben?arten.
$a? flcine 33aucn £)at nur fteile? l'anb, fojufagcn tein ebene? l|3tägc£)en,

toe?halb man fagt: „®cr iperrgott het bft SBatoärä melj a? g'lcit".
Silterc içiftoriter fdfreiben bon 33auen, baff feine ©inwohner einen Sin«

ftrief) bon 33ilbung ^aben; baffer mag e? toinmen, baff bie Sfawer beim ©ffen
immer ein 3lnftanb?brücfleiii im SEetter äurücflaffen, and) wenn fie mit hungrigem

93anrf) bout ®ifdfc gelfen tnüffen. 9Zic^t fo ber benadfbarte fwaftifdj
bcranlagte Jfentaler; trenn ber fielft, baff jenianb beim ©ffett nid^t fauber
„alle? ftwägbuftt", fo fagt er berftdftlidf: „®er tiiet bawerifdf". — 2Benn bie

33arocr bei fircïjtid^cri ©ebftclftniffcn für Sterftorbene jum Dftfer fdfreiten, gehen

fie gana jerftreut, in großen 3lbftanbeu hintereiitanber, „ei? h't*» ba? anber
morft", fobaff ber Dfifergang bie gattjc SJteffe hinbttrdf anbauert, obwohl ihrer
both „nur fibft töatoer" fittb 2Bcnn bc?lfalb beut Jfentaler eine recht bünnc
©uftpe aufgeftctlt wirb, fagt er : „$a finb tnein-i b'söaWer gum Ofjfcr g'gangft".

©if if ou, burch ben fteilen 3tjenberg bom übrigen Uri abgefchnittcn,
ben Sehwhjern näher al? ben liment, rebet eine ©chWhgerniunbart, we?halb
ber Urner Sente bott zweifelhafter 33ilbung „uf ©ifigft" Jdficft, „ga b'Sftrach
leernä".

®ie © rf) ft df c n t a I e r erfreuen fid) in Uri eine? fthttlid)en Stufe? wie
bie ®hltrgauer in ber ©efamtfehweig, we?hatb c? Ifei&t: J©ogar] ber beft

©dfftdjftbaHcr heb ft ©eifs g'ftohlft4)" ©ie aber berftehen c?, biefer 9tebcn?art

') ©egcnwftrtig wohnt nietnanb mehr bort. — 2) ©in ©efdjlecht?nainc in
ffutnborf. — :l) ©igi?bcrt. — 4) @cwüh"t'ch wirb Schftchen unb ©ihächental
bott „©dfadjen ©dfuj)WaIb bon einem gluff" abgeleitet. ®agcgen fpric£)t
aber bie 3lu?ffttarhe be? „ft" uttb be? „eh". Jtt betn Söort „Schachen" Mehrheit

bon Schachen ift ba? „ft" furj unb ba? „dj" hart. Jm gtufjnaiuen
©chftd)eii h'bßegen ift ba? „ft" gcbeljttt unb ba? „et)" weither, me?[)alb man
bi? in ba? IG. Jahrhunbert „©djeljen" fehrieb.

Die Köpfe derer von Bristen und von Ried werden folgendermaßen
gekennzeichnet!

D'Bristner hent der Stierägrind,
D'Rieder sind-nä-n-äu nu g'frindt.

Im Meiental müssen die Jungfrauen von Fernigen herhalten:
D'Färniger Meitli hent Chrottäbych,
Si tanzet bis der Bodä rycht,
Si stitzet die rotän Underreck

Und stinket wie die jungä Geißbeck.

Gösche neu scheint bei der Gründung der Abstincntenliga nicht im

Vordertreffen gestanden zu haben, denn es heißt:
D'Geschner versüffet der Bäsästill,

Zuuidurf mit seinen zwei Häusern'):
Zumdorf isch ä scheeni Stadt,
Äs isch schier gar ä Fläckä,
Äs isch äs einzigs Mandli dri,
Und das gaht nu ammänä Stäckä.

oder auch:
As cheemct iretnä vier,
Der Bännetst, der Josep, der Sigelst und der Stier,

v. Redensarten.
Das kleine Bauen hat nur steiles Land, sozusagen kein ebenes Plätzchen,

weshalb man sagt: „Der Herrgott het dä Bawärä inch g'stitzt as gleit".
Ältere Historiker schreiben von Banen, daß seine Einwohner einen

Anstrich von Bildung haben; daher mag es kommen, daß die Bawer beim Essen

immer ein Anstandsbröcklein im Teller zurücklassen, auch wenn sie mit hungrigem

Bauch vom Tische gehen müssen. Nicht so der benachbarte praktisch

veranlagte Jsentaler; wenn der sieht, daß jemand beim Essen nicht sauber

„alles äwägbutzt", so sagt er verächtlich: „Der tüct bawerisch". — Wenn die

Bawer bei kirchlichen Gedächtnissen für Verstorbene zum Opser schreiten, gehen

sie ganz zerstreut, in großen Abständen hintereinander, „eis hitt, das ander
morä", sodaß der Opfergang die ganze Messe hindurch andauert, obwohl ihrer
doch „nur sibä Bawer" sind. Wenn deshalb dem Jsentaler eine recht dünne

Suppe ausgestellt wird, sagt er: „Da sind inein-i d'Bawer zum Opfer g'gangä".

Sis ikon, durch den steilen Axenberg vom übrigen Uri abgeschnitten,
den Schwyzern näher als den Urneru, redet eine Schwyzermundart, weshalb
der Urner Lente von zweifelhafter Bildung „uf Sisigä" schickt, „ga d'Sprach
lcernä".

Die Schüchentaler erfreuen sich in Uri eines ähnlichen Rufes wie
die Thnrgauer in der Gesamtschweiz, weshalb es heißt: „sSogarj der best

Schächädallcr hed ä Geiß g'stvhläst." Sie aber verstehen es, dieser Redensart

st Gegenwärtig wohnt niemand mehr dort. — st Ein Geschlechtsname in
Zumdorf. — h — Sigisbert. — st Gewöhnlich wird Schächen und Schächental
von „Schachen — Schutzwald von einem Fluß" abgeleitet. Dagegen spricht
aber die Aussprache des „ä" und des „ch". In dem Wort „Schächen" — Mehrheit

von Schachen ist das „ä" kurz und das „ch" hart. Im Flußnamen
Schächen hingegen ist das „ä" gedehnt und das „ch" weicher, weshalb man
bis in das 1ö. Jahrhundert „Schehen" schrieb.
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burcf) cine iptteit giiitftige 2lu?(cguitg bie Spißc abzubrechen, inbeut fie erzäplen :

„Sin braber Unterfcpäcpner ait? attgefepetter gantilie (fein 3cante tnirb genannt)
habe einmal in einer Unter 9llp im 'Xalc ber SMuota eine ©eiß berloren. ©r
fiteste fie überall unb fattb in einer äJluotatalcrgcgcnb eine ©eiß, bic ber ber»

(breiten bodfoutiucn glich «"b bie er balfer ühne Bcbenfen ftcE) aneignete uttb

mcgfiiprtc. 2lber balb faut eg au?, baß er frcntbc? ©ut zupaitbcn genommen,
ttttb bic illuotatalcr, bie ben braben Scpäipentaler muhl tanntcu, fagten feperz*

tbcife: „Sehet, ber befte ©cpäcpentaler pat eine ©eif; gcftofjleit." Daß er bie

©eiß fofort zurücfgcgcbcit, braucht nicEjt gefagt 31t tuerben. Da? fei ber Ur»

fprttng ber oben angeführten 9fcben?art.
Sßenn bie ©cpärpentalcr auf ihrem ©attg nach 9Utborf 3(pfel effen, fchälctt

fie biefelben unb roerfett bieScpalen tocg, lefett fie aber bei ber (geimfepr attt 9lbettb

mieber jufammen uttb effen fie nun auch. — 211? ein ©cpäcpentaler zum erften SLTial

nach Çltielen laut, rief er erftaunl au?: „©0 bicfälb 28ält mär uü ttuch fei?

Djrättoüg!" ähnlich entfuhr einem Blaittt au? ÎCleien, al? er juttt erftentital
au? feinem engen Dale perau?fam uttb bott ber Jpiruti au? auf bn? Dorflciit
SÜSaffeu uttb ba? iReußtal hinaöfr^ciutc, ba? 2öort: „D'SBält ifch fcppnt? fei

fcalbftntmpf." Bcibc 2(u?fprüchc finb faft fpricpmürtlicp.
Da? Opfer eilte? 28ortfpicl? finb bic Beute bon ©öfchenen gemorben,

ittbent c? im Oberlattb fprichmörtliih peißt: „Utuitä Baßä bertuunt tttä ber

beft ©efchncr." ©efepner lanu fotoohl eittett Bürger bott ©üfrheuett al? ba?

^nftrument bebeuten, ibüutit tnau bie Schtagfahne herftcllt, „b'9fpbblä bläjct".
9J?an hört übrigen?, ber ©efchncr pabe infolge be? SScltfricgc? anfgefchlagen
uttb fofte jeßt 15 Mappen.

Sßcnn in llrfern jcntanb mit über bic Schußc perunterpängenben
Strümpfen bnherfotnutt, fagt man: „9lr chuunt mieu-nä fyreälpcr," b. p. mie

einer bottfyrealp (cutftanbcit au? „uf Mcalp"). £ctt Mcalp foil e? bicle reiche

Beute geben, tuc?halb man fagt: „Uttb pefep fei? (®clb) ittt Sacf, fo

bifeß titer fei fH'cälpcr." 2fber auch ftf)Inuc, benu „npnänpnzg 00"^ ö

fyrcälper (llrfchner), aber tijäntä fyrcälpet (ufäitiä»n«än Urfchner) gitt? tttt
ttit ntptänpnzg Qubä."

I © 10 cf e tt ft i ut m e it.
4$farrfircpe ©eeborf: „Sp heb ä ©hropf unb är an", mit Bezugnahme

auf bie Seeborfer Sfröpfe.

Sïloftcrfircpe Seeborf: Da? eine ©lücflein „9lnnüet uttb ffilättb", ba?

anbete „ffilättb unb 2(rmüet", auf bie 2lrmut be? Sllöfterlcin? unb ber Ort«
fchaft hinmeifenb.

911 ting h auf en, ©eeborf? Machbar: „Sß heb ä? Bei ab unb är ätt",
toeil e? bafclbft eine $cit lang biete lapine Beute gab.

E. 21 tt e f b 01 c it it it b ©tpilbbürgerftrci tp e.

Secli?berg. Deut Sigrift ber Sceli?bcrgcr „pent b'Bamer" ba? fol=

genbe „Sticfli uffgftipt": 9Jtit beut Büfcphom in ber §aub fepritt er eine?

Sonntage? beim ftarf befurpten ©ottc?bicnftc burcp bie ffltittc be? Spore? unb
utaepte ba borfcprift?mäßig bie Stitiebcuguug. Dabei aber riß ein notmettbiger
ft'nopf, ttitb bie fcpüuen geitt?leberneu Jgofen, auf bie er fiep biel cinbilbetc,
fielen z« Boben. iltafcp ba? Böfcppont fallen laffen, bic Jpofen mit beibett

(pänbett ergreifen uitb piunufziepen ift ba? 28ctf eine? 2tugenblicf?. Biber, 0

roep! ma? er pinaufzog, mar niept ein ipofenpaar, fonbern ba? (gciitb. Die
fgofen lagen fepon am Boben.

— si

durch eine ihnen günstige Auslegung die Spitze abzubrechen, indem sie erzählen:
„Ein braver »nterschächner ans angesehener Familie ssein Name wird genannt)
habe einmal in einer Urncr Alp im Tale der Mnota eine Geiß verloren. Er
suchte sie überall und fand in einer Muotatalergegend eine Geiß, die der
verlorenen vollkommen glich und die er daher ohne Bedenken sich aneignete und

wegführte. Aber bald kam es ans, das; er fremdes Gut zuhanden genommen,
und die Muvtataler, die den braven Schächentaler wohl kannten, sagten scherzweise:

„Sehet, der beste Schächentaler hat eine Geiß gestohlen," Daß er die

Geiß sofort zurückgegeben, braucht nicht gesagt zu werden. Das sei der

Ursprung der oben angeführten Redensart,
Wenn die Schächentaler ans ihrem Gang nach Altdorf Äpfel essen, schälen

sie dieselben und werfen dieSchalen weg, lese» sie aber bei der Heimkehr am Abend
wieder zusammen und essen sie nun auch, — Als ein Schächentaler zum ersten Mal
nach Flüelen kam, rief er erstaunt aus: „So dicsälb Wält wär oü noch keis

Oxänoüg!" Ähnlich entfuhr einem Mann nns Mcien, als er zum erstenmal
aus seinem engen Tale herauskam und von der Hirmi aus auf das Dörflcin
Massen und das Reußtal hinabschaute, das Wort: „D'Wält isch schynts kci

Halbstrnmpf," Beide Aussprüchc sind fast sprichwörtlich.
Das Opfer eines Wortspiels sind die Leute von Güschenen geworden,

indem es im Oberland sprichwörtlich heißt: „Umnä Batzä verkunnt mä der

best Geschncr," Geschncr kann sowohl einen Bürger von Güschenen als das

Instrument bedeuten, womit man die Schlagsahne herstellt, „d'Nhddlä bläset".
Man hört übrigens, der Geschner habe infolge des Weltkrieges aufgeschlagen
und koste jetzt 15 Rappen,

Wenn in ttrsern jemand mit über die Schuhe herunterhängenden
Strümpfen daherkommt, sagt mau: „Är chuuut wien-nä Freälper," d, h, wie

einer von Frealp (entstanden aus „uf Rcalp"), In Realp soll es viele reiche

Leute geben, weshalb man sagt: „Und hcsch mer keis Gos (Geld) im Sack, so

bisch mer kei Freälper," Aber auch schlaue, denn „nynänynzg Judä gänd ä

Freälper (Urschner), aber usämä Freälper (usämä-n-än Urschner) gitts nu
nit nynänynzg Judä,"

I >, Glv ck en sti m m e u,

Pfarrkirche Scedorf: „Sy hed ä Chropf und är äu", mit Bezugnahme
auf die Seedorfer Kröpfe,

Klosterkirche Seedvrf: Das eine Glöckleiu „Armüet und Eländ", das

andere „Eländ und Armüet", ans die Armut des Klösterlcins und der
Ortschaft hinweisend,

Attinghausen, Seedorss Nachbar: „Sy hed äs Bei ab und är äu",
weil es daselbst eine Zeit lang viele lahme Leute gab,

L, Anekdoten und Schildbürgerstreiche,
Seelisberg, Dem Sigrist der Scelisbergcr „heut d'Bawer" das

folgende „Stickli uffgstitzt": Mit dem Löschhorn in der Hand schritt er eines

Sonntages beim stark besuchten Gottesdienste durch die Mitte des Chores und
machte da vorschriftsmäßig die Kuiebcugnug, Dabei aber riß ein notwendiger
Knopf, und die schönen gemslederncn Hosen, auf die er sich viel einbildete,
sielen zu Boden, Rasch das Löschhvrn fallen lassen, die Hosen mit beiden

Händen ergreifen und hinaufziehen ist das Werk eines Augenblicks, 'Aber, o

weh! ivas er hinaufzog, war nicht ein Hoscnpaar, sondern das Hemd, Die
Hosen lagen schon am Boden,



©djon ctioaë anrüchiger ift, toa§ fidj liebenätoürbigc Sfadjbarn bott
Qjentat über ben Urfgruitg ber P a to e r ergätjtcn : ®in ©eetiëbcrgcr, ber nadj
fffentat loodte uitb babei ben alten Süptoeg oben buretj Paucn benußte, toar
genötigt, auf bent ©cdEigrat bie Jjjofcn gu tetjreit. Stuf bent içeiitttoege fattb
er an biefetn fünfte ein SJtanbti bor, ba§ att§ bent probitftc be§ ©eetiëbergerë
cittftanben roar. ®§ tourbe ber erfte Patoer. — Unb loic bg Patoä.n»ctftanbä
fgg? ®a ig g eintieft fi fôappiggner borbt) gfatjrä, imrnänä ©cljiffli, unb ber

tjeig äd)tg Ijeecf) g'tja unb E)cig b'Stafä g'fdjngßt mit ber .fjanb unb ber

SdjnubcrpeäggiS a bg Sattb g'rietjrt ttitb f|eig bereite g'feit: „®a tgtt Patoä."
llttb ba bri'tß fgg bett äbä Patoö»n»etftanbä.

Wal cinifdj fgget äit $fi tat 1er nnb ci S3 a tu er tnibänanb bo glictä«
n»uf Slttcref üfä g'gangä. Unb bernatj tjeig ber Patoer afatj ftidjlä ttnb tjeig
gfeit: ®ie lettft Stacht f)cig är ä fürjofä Xrftunt g'tja. Stë hcig^cnt 'träumt,
är igg im ipiiuct unb berdjeeut Püdjtoctj. Unb barnah tjeig-cr ^er ©t. peter
gfragt, too ba bg jpgsti fgg. ®cr ©t. peter fgg mib»etn bitrnä (ängä ®ang
hittbärä, nnb g'tjinbrifrtj tjinnä 199 äS grofjeê Sodj im S3obä g|"t), nnb ber

©t. peter tjeig g'feit, ba djeittt=er tttarhä. 3ßon»ncr aber appägtüegt Çetg,

fgget âë tfchuppäti SJiattbli bunnä gfg atnmänä ®ifclj güedjä unb tjeiget ba bifd)*

geriert. llnb bernât) Ijeig'3 är am ©t. peter g'feit, ba fgget ja Sgt bunnä,
ba djettn är fg ©ach nit bcrridjtä. Stbcr ber ©t. Peter Ijcig g'feit: 28o«tood,

nur ungeniert, ä§ ifcfj nur ber Sfitadcr ©meinbërat. ®a tjeig aber ber gfi»
tatter äu ägfangä bergedä: „Unb tuicr tjetë äu'träumt, ich fgg im tpimet unb

mich llf bj ipgëti. Unb too«n»idj biiä fibä SStanbti bunnä gfetj ha, ho^ich
äu g'meint, id) berf nit, unb ha'ê am ©t. Peter gfeit. ®er ©t. Peter Ijet

g'meint, ba? ntadji ngt, âë fgget nur fibä S3atuer. SIber ba tja*n*idj cinifch
gmeint nci: ®'Patoer finb»ft nib ärtbärt, baff mä»n»uH' appäfthgfjt."

Peïanntlidj geht man nach fattjolifdjetn Praudje bei firdjlidjcn ©ebädjt»
niffett für Perftorbene gutn Dpfer unb legt ein größeres ober ftcinereë Selb»

ftücE in ben Dpferftocf ; biefeë Dpfer bitbet bann einen Pcitrag an ba§ ©ehalt
beë Pfarrcrë ober Sïuratfaptanë beë Ortcë. ®er Prauch ift natürtid) auch

Paucn. SBcnn aber bie Patoer gutn iöpfer gehen, legt ba§ ®rfte, baë borauë»

geht, einen ^albbaßeit in ben Dpferftod, ade fotgenben tupfen btof;, unb baë

üeßte nimmt bett Jjjatbbaßeit toieber gu fich unb getjt bann bantit baë nödjftc
SMat borauë. ©o tönnen fie ba§ ganje f^ahr ade miteittanber mit bent gteid)en
§atbbahcit gum Ogfcr gehen.

früher machten bie Seute bon ©ifi£on jährlich einmal in ber Pitt«
loodjc einen Pittgang über ben ©ee nach Patten hinüber. $a ftreuten aber
bie Patoer auë, bie ©ifiter hätten attentat nur für fünf ©chiding ©'toanb am
fieib unb hinterließen ^äufe in ber Sirdje. ®ahcr ftedten bie ©ififer ihren
Pittgang nach Pauett ein.

©ee borf. gji'tr bie ©eeborfer ift uuftreitig bie Sfirctjtocilje baë ^aiigtfeft
beë Qatjrcë, auf baë fie fid) baë gange ^af)r freuen unb borbereitett. ®amit
fie ja auf bie Sîitbc, erftcr ©ontttag ittt iperbftutonat, ©etb hoben, gftattgen fie

ihre Gcrbäpfet int grühting auf §anbtoägefi unb fahren mit ihnen beftänbig
ber ©otttte nad). ©o ïûnncn fie bann gttr rechten Qeit ©rbägfet berïaufen. —
®in ©eeborfer tourbe bon einem attbern gefragt: „§cnb»er äu 'fittoenet?" ®r
auttoortete: „Qa, 'titioenet f)emitter, aber nit fo güct loic färä; färä hemtttcr
adi 'foßet unb hgr nur ber Scatter unb ber §ttnb."

Schon etwas anrüchiger ist, was sich liebenswürdige Nachbarn von
Jjcntal über den Ursprung der B a we r erzählen! Ein Seelisbcrger, der nach

Jscntal wollte nnd dabei den alten Alpweg oben dnrch Bauen benutzte, war
genötigt, auf dem Seckigrat die Hosen zu kehren. Aus dem Heimwege fand
er an diesem Punkte ein Mandli vor, das ans dem Produkte des Scelisbergers
entstanden war. Es wurde der erste Bawer, — Und wie dz Bawü-n-etstandä
shg? Da syg einisch ä Kappizhner vorby gfahrä, immänä Schiffli, und der

hcig ächly heech g'ha und hcig d'Nasä g'schnytzt mit der Hand und der

Schnuderpellggis a dz Land g'richrt und heig derzue g'seit: „Da lytt Bawä,"
Und da drüß syg den äbä Baivü-n-etstandä,

Mal einisch syget an Jsitaller nnd ä Bawer midänand vo Flielä-
n-uf Älteres lisa g'gangä. Und dernah hcig der Bawer afah stichlä und heig

gscit: Die lettst Nacht hcig ür ä kürjosä Tränin g'ha. Äs heig-em 'träumt,
är syg im Hiinel und vercheem Büchlveh, Und durnah hcig-cr der St, Peter
gfragt, wo da dz Hysli syg. Der St, Peter syg nüd-em dnrnä längä Gang
hindärä, nnd z'hindrisch hinnä syg äs großes Loch iin Bodä gsy, nnd der

St. Peter heig g'seit, da chenn-er machä, Won-ner aber appäglüegt heig,
syget äs tschnppäli Mandli dnnnä gsy ammänü Tisch züechü und heiget da disch-

geriert. Und dernah heig's är am St, Peter g'seit, da syget ja Lyt dunnä,
da chenn är sy Sach nit verrichtü. Aber der St, Peter heig g'seit: Wo-woll,
nur ungeniert, äs isch nur der Jsitaller Gmeindsrat, Da hcig aber der
Jsitaller äu ägsangä verzellä: „Und mier hets äu'träumt, ich syg im Hiinel nnd
mieß nf dz Hysli, Und wo-n-ich duä sibä Mandli dunnä gseh ha, ha-n°ich
äu g'meint, ich dcrf nit, und ha's am St. Peter gseit. Der St, Peter het

g'meint, das machi nyt, äs syget nur sibä Bawer, Aber da ha-n-ich einisch

gmcint nei: D'Bawer sind-si nid ärwärt, daß mä-n-uf-s' appäschyßt,"

Bekanntlich geht man nach katholischem Branche bei kirchlichen Gedächtnissen

für Verstorbene zum Opfer und legt ein größeres oder kleineres Geldstück

in den Opferstock; dieses Opfer bildet dann einen Beitrag an das Gehalt
des Pfarrers oder Knratkaplans des Ortes, Der Brauch ist natürlich auch in
Bauen, Wenn aber die Bawer zum Opfer gehen, legt das Erste, das vorausgeht,

einen Halbbatzen in den Opferstock, alle folgenden tupfen bloß, und das

Letzte nimmt den Halbbatzen wieder zu sich und geht dann damit das nächste

Mal voraus. So können sie das ganze Jahr alle miteinander mit dem gleichen
Halbbatzen zum Opfer gehen.

Früher machten die Leute von Sisikon jährlich einmal in der
Bittwoche einen Bittgang über den See nach Bauen hinüber. Da streuten aber
die Bawer aus, die Sisiker hätten allemal nur für fünf Schilling G'wand am
Leib nnd hinterließen Läuse in der Kirche, Daher stellten die Sisiker ihren
Bittgang nach Banen ein,

S e e d orf. Für die Seedorfer ist unstreitig die Kirchweihe das Hauptfest
des Jahres, ans das sie sich das ganze Fahr freuen und vorbereiten. Damit
sie ja auf die Kilbe, erster Sonntag im Herbstmonat, Geld haben, pflanzen sie

ihre Erdäpfel im Frühling aus Handwägeli und fahren mit ihnen beständig
der Sonne nach. So können sie dann zur rechten Zeit Erdäpfel verkaufen, —
Ein Seedorser wurde von einem andern gefragt: „Hend-er än 'kilwenet?" Er
antwortete: „Ja, 'kilwenet Hemmer, aber nit so güet wie färtt; färä Hemmer
alli 'kotzet und hyr nur der Vatter und der Hund,"



— 6

gl üc te it. ©inifrt) pcig äu ber p[. ißetru? ft iüicnfcp g'ntacpt. ®a fpg
ber .çerrgott cpu unb pcig-ci-wftfo a'gtücgt, ba ^eig-cr aber ber ©popf g'fepittet
nnb peig gfeit: ber fpg nit giict g'ratci, ber Cjctg ja a wictigft ©ptopf. „SÖtacpt

npt," peig ber ©t. s$etcr g'feit, „b'gticter cïjcentet a be fcpo cpu potft."
81 It bo rf. ©inifcp peig ftn 8(ttefer ft ©cpftcpftbatler ft dtjtt) liedEjt g'pa

toftg bft ©c^ftcE|ftbaner ©epetmft. ®er ©cpftcpftbatler ifc^ aber ftu nit uff bg

3Kü( g'ppt unb pet g'meint, ja nu, ftr Wett toirflicp im ©cpticpftbatt innft
gleitiger gftcpft ©cpcltnft g'funbft pa, epp g'Sllteref uffft=mftit eprticbft TOcinfcp. ®a
peb*er? biift cpettnftm'Wjirftcpnft, ber Slltefer.

Bon Bürgten ergftplt man, feine ©inwopuer feien gttr 3eit ber 3iefor=
mation noocp bra g'fp, bom ®tfiubft»tt»abg'g'ppft, ber Bfapr fpg fcpo uff ber

anbftrft ©pttft g'fp. ®a tjfttten fie fiep aber boclf nocp befonnen unb feien
bann beim alten (Stauben berbtieben. 8(1? beftftubige SSSarnung unb 9)tapnung
gur StBacpfamfeit t)aben bann bie Bürgter, beren Sïircpcttpatroit ©t. Sßeter ift,
at? bie eingigen in Urt bcit §aptt ftatt be? Strenge? auf bie Stircpturmfpipe
pinaufgetatt. Bo?paftc £eutc jeboeb) meinen, er fei bort, um toarnenb git
fräpen, Wenn ein ©epftepentater borbcigcpc. „®pj;, gap, gang berjag-f' !" träpt
er, wenn gu näcptticper Qeit nacpbarlicpc Dbftbiebe peruntfcpleirpcn.

®e? ©epftepentater? Urfpritng ift bon einem eigenartigen ©lange
umleucptct. ©inft wanberte unfer §errgott mit ©t IfScter burcp bag bainat?

nop unbewohnte ®at. „gfp bop fpabt, baff i beut fcljeenä ®att niemtner
wohnt," meinte St. ißctcr. „®em patwmft frho abhfttfft," antwortete Unfer
Herrgott. ©? tag gerabc ein mftrhtigcr tRofjtfpotten int äöcge, beut gab er mit
bern reiften gitfie einen „®fpurgg", inbem er baju fagte: „Steh auf bon
biejer Srbcn, bu foflfi ber erfte ©päpentater werben!" Hub richtig erhob fich

au? bem ®fpotten ein Btaubti, brehte unb wcnbctc fich 10>c fcijltrftrurtfcrt unb
fagte: „g Wett boch lieber mtjtter Sftbtig ii iRofitfrpoltft fp Weber ft Spftpä*
batter." ®ann frtjautc er um fich unb ging babon unb grab auf eine ®eif;
to?. — SSettiger häufig wirb ftatt bc? BofjBoflett? ein ©au« ober 9tinb?brec£
unb at? Ort be? ©rcigniffeS ber Sifptwben genannt.

©imnat ftettte ber Sianbatntuatt einem ©chftchentater 3i"3bftuertein feine
etwa? gewichtige grau bor. ®a? Bftuertcin fchautc fie }o an unb meinte
bann: „9top, bi input ©ich, ftfottnft ifSattfp C)ätteb-er ep int ©cpftpiiball innft
oü noch u&erpu!"

„Bi mpttt ©ich, ba pettb-cr noch 9l'ai3 ft rnrft sPattfp groüw !" meinte
ein anberer ©cbftcheittatcr bei einer fthtiticpeit ©ctegenheit.

gür ba? ungenierte Stuftreten ber ©rtjärhentnter, eine? getueetten, fpön
gewndhfenett uttb ernfthafteu Bötttein?, ba? beut üanbe Itri biete tüchtige SJtftnner

geliefert unb gur ffeit ber ®rünbttng ber ©ibgenoffenfepaft itt ben borberften
ÜRcipeit geftauben1), {pridjt auch bie ttftpftc oft ergftptte Stuetbote: ©in ©pftpen»
tater patte betn Sanbammann bett 3i"8 gebraept, uttb biefer feprieb gerabe ben

®mpfang?fcpein. Uutcrbeffcn paett ber Bauer feine ®abaf?pfeife au?, pernaep
ben Sßfeifentüfcr, ber fpon tange neugierig au? beut tpofenfacï perborgeguett
patte, reinigt bamit bie pfeife uttb btftft gemütlich bett ®rect auf bie gebopnte
®iete pinau?. ®attn legt er eine 9tot(e ®abat auf bett ®ifcp unb jerfpneibet
auf ber ®ifcpptatte ba? ebte ffiraut mit feinem ©aetmeffer. ®a? tgatfmeffer

') Bgt. 7. uttb 14. iöift. 9teujapr?blatt bDtt Uri.

— Z

Flüe le n, Einisch heig äu der hl, Petrus ä Mensch g'iuacht. Da syg

der Herrgott chu und heig-ä-n-äso a'glücgt, da heig-cr aber der Chops g'schittet
und heig gseit: der syg uit güct g'ratä, der hcig ja a wietigä Chropf, „Macht
nyt," heig der St, Peter g'seit, „d'Flieler chceiuet a de scho chu holä,"

A ltd ors, Einisch heig än Alteser ä Schächädaller ä chly liecht g'ha
wäg dä Schächädaller Schelmä, Der Schächädaller isch aber äu uit uff dz

Mül g'hyt und het g'meint, ja nu, är wett wirklich im Schächädall innä
gleitiger zächä Schelmä g'fundä ha, epp z'Altcres ussä-n-äu ehrlichä Mänsch, Da
hed-ers düä chennü-n-ußrächnä, der Altefer,

Von Bürglen erzählt man, seine Einwohner seien zur Zeit der
Reformation nooch dra g'sy, vom Gläubä-n-abz'g'hyä, der Pfahr syg scho uff der

andärä Syttä g'sy. Da hätten sie sich aber doch noch besonnen und seien

dann beim alten Glauben verblieben. Als beständige Warnung und Mahnung
zur Wachsamkeit haben dann die Bnrgler, deren Kirchenpatrou St, Peter ist,

als die einzigen in Uri den Hahn statt des Kreuzes aus die Kirchturmspitze
hinausgctan. Boshafte Leute jedoch meinen, er sei dort, um warnend zu
krähen, wenn ein Schächentaler vorbeigehe, „Gyx, gax, gang verjag-s'!" kräht
er, wenn zu nächtlicher Zeit nachbarliche Obstdiebe herumschleichcn.

Des Schächentalers Ursprung ist von einem eigenartigen Glänze
umleuchtct, Einst wanderte unser Herrgott mit St Peter durch das damals
noch unbewohnte Tal. „Isch doch schabt, das; i dem scheenä Tall nicmmer
wohnt," meinte St, Peter, „Dem cham-mä scho abhälsä," antwortete Unser

Herrgott, Es lag gerade ein mächtiger Roßtschollen im Wege, dem gab er mit
dem rechten Fnße einen „Tschurgg", indem er dazu sagte: „Steh auf von
dieser Erden, du sollst der erste Schächentaler werden!" lind richtig erhob sich

aus dem Tschollen ein Mandli, drehte und wendete sich wie schlaftrunken und
sagte: „I wett doch lieber myner Läbtig ä Rvßtschollü sy weder ä Schächädaller,"

Dann schaute er um sich und ging davon und grad auf eine Geisz

los. — Weniger häufig wird statt des Roßbollens ein Sau- oder Rindsdreck
und als Ort des Ereignisses der Äschboden genannt.

Einmal stellte der Landamman einem Schächentaler Zinsbäuerlein seine

etwas gewichtige Frau vor. Das Bäuerlein schaute sie so au und meinte
dann: „Noch, bi mym Eich, äsonnä Pattsch hätted-er etz im Schächädall innä
oü noch uberchu!"

„Bi mym Eich, da hend-er noch grad ä rarä Pattsch Froüw!" meinte
ein anderer Srkächentaler bei einer ähnlichen Gelegenheit,

Für das ungenierte Auftreten der Schächentaler, eines geweckten, schön

gewachsenen und ernsthaften Bölklcins, das dem Lande Uri viele tüchtige Männer
geliefert und zur Zeit der Gründung der Eidgenossenschaft in den vordersten
Reihen gestanden'), spricht auch die nächste oft erzählte Anekdote: Ein Schächentaler

hatte dem Landammann den Zins gebracht, und dieser schrieb gerade den

Empfangsschein, Unterdessen packt der Bauer seine Tabakspfeife aus, hernach
den Pfeifenlüser, der schon lange neugierig aus dem Hvsensack hervorgeguckt
hatte, reinigt damit die Pfeife und bläst gemütlich den Dreck ans die gebohnte
Diele hinaus. Dann legt er eine Rolle Tabak auf den Tisch und zerschneidet

auf der Tischplatte das edle Kraut mit seinem Sackmesser, Das Hackmesser

') Vgl, 7, und 14, Hist, Neujahrsblatt von Uri,



ßnttc ci- eben nicf)t bet fitfj. „©tub, grub!" fagtc nun ber utn ben Xifcß beforgtc
tianbammann, al? er btefc Slorbereitungcn faß, uttb meinte bamit ba? etwa?
ungefeßlaeßte Storgeßen feine? 8in?mattne?. ®iefer ober bentt, e? fei auf bic

grobe Slefcßaffenßeit be? Xobat? gemünjt uitb entgegnet getoffen: „3 rßbä»
n»ä bc noef)." (Sgl. Slrcßib 24, 130. — ©arganferlanb.)

Söoßcr c? fotnntt, baß friitfer fo bicic ©rftfclber erbroeßen (mit pernio
beßaftet) getuefen? ®a? fei beider gefontrrten, baß bie ©rftfelber, tuenit fie am
25. 9Jiärg jerueiieit ba? „SUßbblärßß" ber Scßattborfer geroeßen ßaben, bureß bie

Hangen Watten ßerab über alle §äge fpringenb narß ©cßattborf an ba? 9îei?-

effen geïommen feien, mobei fie eben ba? genannte ©ebreeßen fieß jugejogen.
(£? fei ba? aueß bie Urfacßc getuefen, baß in ber golge nur nteßr Wilcßfuppe
au?getcitt tuorben. Qur ©rflärung muß ßicr mitgeteilt tuerben, baß früßer
jetueilen ant 25. Wärj in ©cßattborf eine weitläufige glurpro^cffion, teilweife
über Srßwittbel erregenbc gelfeitpfetbe, ftattgefunben unb an bereu ©eßluffe
ein mit iNaßm geforßter 9iei?brci — ä? Stßbblärßß — an bic Xeilneßmer ber»

abfolgt werben. (Weßr barüber f. 14. §iftorifcße? 9tcujaßr?b(att bon Uri
1908 S. 50 ff.)

®ie ©itcner bemerften, baß auf ißretn Sfircßenbarß ®ra? wudß?; ba

bcfcßloffett fie, um bon biefer grueßtbarfeit iKußen ju jießeit, ben ©emeinbeftier
ßittaufjubeförbem. SBäßrenb fie ißit ßinauffeilten, bertor er für immer ben

9ltent unb ftreefte bie ffunge ßcrau?. „Sücget, wie g'lufteb»er!" fagten fie, „är
ftrertt feßo bo Wßtcm b'gungä bergägt!"

Qu 91 m ft e g beinertte ein faßrenber Scßüler bie .fftabfueßt ber Heute.

®aßer tat er ben 9lu?jpritcß:
D ©tägcrlocß, o ©rßinberlocß!
®er 93riftäfee bertreit»bi boeß.

9luf ©oljertt im Waberanertal ftarben mitten im SBinter au? einem

.Çaufe Slater unb Wutter ittnerßalb turjer grift. ®a? SBetter unb bie Hawinen»

gefaßr erlaubten nirßt, beren Stießen auf ben bei bier Stitnben entfernten
griebßof in Sileneit jur Sfeerbigttng ju überfüßren, unb man bergrub fie einft»
weiten im tiefen ©cßnee. 9tacß SSocßcn enblicß, al? beffere Slerßältniffe ein»

traten, an einem ©onntag, brarßten bie ©üßne be? Slater? fterblirße 9tefte naeß

Silenen. ®er ißfarrer war feßott auf ber Stanjcl unb prebigte, al? fie anlangten.
®a trat einer ber S3urfcßen in bie Sfircße, pfiff beut Sßfarrer, tuintte ißnt
uttb rief: „Sqc ba! ber Slatter tuär j'beärbigä. 9'lrßlt) gleitig mitent ttnbärä!
är fünft rßcibifrß." Stacßbem be? Slater? Seicße ber geweißten @rbc anbertraut
war, fragte ber fßfarrer: „Qä, ttitb wo ßettb»cr eß b'Wüctter?" „®'Wüetter?"
entgegnen bie ©ößne frößtieß, „jä, bie ßcnt»mier feßo lang bä gijä 'peijt!"

Sißnlicßc? wirb bon ©itnetntärcßt ergäßlt, boeß oßne ben Sluftritt iit
ber S'ircße unb ift nur bon einem Xoteit bie Stebe. Sil? enblicß ber Sßfarrer
bon ©piringen fragte, ob fie be? Slater? Hcicße ttießt Palb bringen Wußten,

fagteit bie Sfittber: „3«, ßer ßem«mier feßo leitgftä bä gijä 'peijt."
^n ©rftfelb ßeißt eine ©teile irgenbwo im Söalbc ba? Soeß uttb eine

aitbere in ber 9iäße bie Steßlc; au beiben Drten wirb im §erbft ©treue ge»

Wonnen. Söann bie? erlaubt War, würbe früßer in ber üireße beut jum ©otte?»

bienft berfainmelten Slolt bont ©eutcinbeweibel ober ©eßreiber bon ber Drgel»
empöre ßerab au?gelünbigt, unb fo faut e?, baß eine? Jfjerbftfonntag? berfünbet
würbe: „91? ifeß bie Söucßä g'ftd^lä unb j'fträupfä-werläubt ßinberent Hocß uttb
borem ilorß, iißguu i ber Sßälä."

hatte er eben nicht bei sich, „Grab, grob!" sagte nun der um den Tisch besorgte

Landammann, als er diese Vorbereitungen sah, und meinte damit das etwas
ungeschlachte Vorgehen seines Zinsmannes, Dieser aber denkt, es sei auf die

grobe Beschaffenheit des Tabaks gemünzt und entgegnct gelassen! „I rybä-
n-ä dc noch," jVgl, Archiv 24, IM. — Sarganserland.)

Woher es kommt, daß früher so viele Erstfclder erbrochen sinit Hernia
behaftet) gewesen? Das sei daher gekommen, daß die Erstfelder, wenn sie am
25, März jeweilen das „Nyddläryß" der Schattdorfer gerochen haben, durch die

Langen Matten herab über alle Häge springend nach Schattdorf an das Reisessen

gekommen seien, wobei sie eben das genannte Gebrechen sich zugezogen,
Cs sei das auch die Ursache gewesen, daß in der Folge nur mehr Milchsuppe
ausgeteilt worden. Zur Erklärung muß hier mitgeteilt werden, daß früher
jeweilen am 25, März in Schattdorf eine weitläufige Flurprozession, teilweise
über Schwindel erregende Felsenpfade, stattgesunden und an deren Schlüsse
ein mit Rahm gekochter Reisbrei — äs Nyddläryß — an die Teilnehmer
verabfolgt worden. Mehr darüber s, 14, Historisches Neujahrsblatt von Uri
1008 S, 50 ff,)

Die Sileuer bemerkten, daß auf ihrem Kirchendach Gras wuchs' da

beschlossen sie, um von dieser Fruchtbarkeit Nutze» zu ziehen, den Gemeindcstier
hinauszubefördern. Während sie ihn hinaufseilten, verlor er für immer den

Atem und streckte die Zunge heraus, „Lüeget, wie gllnsted-cr!" sagten sie, „är
streckt scho vo wytem d'Zungä dergägt!"

In Amsteg bemerkte ein fahrender Schüler die Habsucht der Leute,

Daher tat er den Ausspruch:
O Stägerloch, o Schinderloch!
Der Bristäsee vertreit-di doch.

Auf Golzeru im Maderanertal starben mitten im Winter aus einem

Hause Vater und Mutter innerhalb kurzer Frist, Das Wetter und die Lawinengefahr

erlaubten nicht, deren Lxichen auf den bei vier Stunden entfernten
Friedhof in Silenen zur Beerdigung zu überführen, und man vergrub sie

einstweilen im tiefen Schnee, Nach Wochen endlich, als bessere Verhältnisse
eintraten, an einem Sonntag, brachten die Söhne des Vaters sterbliche Reste nach
Silenen, Der Pfarrer war schon auf der Kanzel und predigte, als sie anlangten.
Da trat einer der Burschen in die Kirche, Pfiff dein Pfarrer, winkte ihm
und rief: „He da! der Vatter wär z'beärdigü, Ächly gleitig mitem undärä!
ür stinkt cheibisch," Nachdem des Vaters Leiche der geweihten Erde anvertraut
war, fragte der Pfarrer: „Jä, und wo heud-cr etz d'Müetter?" „D'Müetter?"
entgegnen die Söhne fröhlich, „jä, die hem-mier scho lang dä Fixä 'peizt!"

Ähnliches wird von Ennetmärcht erzählt, doch ohne den Austritt in
der Kirche und ist nur von einein Toten die Rede, Als endlich der Pfarrer
von Spiringen fragte, ob sie des Vaters Leiche nicht bald bringen wollten,
sagten die Kinder: „Ja, der hem-mier scho lengstä dä Fixä 'peizt,"

In Erstseid heißt eine Stelle irgendwo im Walde das Loch und eine

andere in der Nähe die Kehle; an beiden Orten wird im Herbst Streue
gewonnen, Wann dies erlaubt war, wurde früher in der Kirche dem zum Gottesdienst

versammelten Volk vom Gemeindeweibel oder Schreiber von der
Orgelempore herab ausgekündigt, und so kam es, daß eines Herbstsonntags verkündet
wurde: „Äs isch die Wuchä z'sichlä und z'sträupfä-n-erläubt hinderen! Loch und
vorein Loch, üßgnu i der Chälä,"
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3» Unterfdjädjen, baS bum bortigeit ©oltSioib in ©raff» uttb Sfleiit»

bajcl geteilt toirb, foil c§ gefdjeljen fein, bafj unreinliche üeutc iit ber 9iä£)c

ber Slircljc bie ©otburft bcrricljteten. ®eut Übclftanb füllte abgeholfen toei'ben,
unb eine§ ©onntagS bcrftinbctc ber äöeibel boit ber Orgel herab: „9t§ fiub
ba fchpntS immer noch berä foginanntä ©egcl hinter ber ©hdä. ©Senn baS

nit üfEjert, tiem-merS am Sanbfegcr geigä, unb tocnn'S be nod) nit befferet, fit
£eit*fi ber ©'meinbrat berl)inbert, unb fett ba§ oit nt)t nijja, fft gäuter'S am
Snnbatnntä-itd'!"

3n llnterfchäd)cn hot bic SfSfarrtirctje ein fo idpuacljeS ©elöutc, bag ber

©igrift jngleid) mit allen ©locten läuten itnb noch bagit ©rot effeti tann, toaS

noch nic£)t fo ftfjtitnm ift, tuie 31t ©erliStot)! (Suj.), 100 eS fünf ©Jänner braucht 311111

läuten, jrnei, bie läuten, jtoci, bic ben ©loctenturm, fcftholtcu, unb einen, ber

burdj baS ®orf läuft unb ruft, eS läute. 3iuci UrSner ©iehhäublcr, bie in
einem SBirtStjnuS 31t ©erliStopl biefe ©ccfcrci er3ählteu, mußten fich bor bem

©olf§3orn flüchten.

©agt femanb, er fei bon ©rijattb orf, fügt man ctioa ^tngn: „0 3eerä
©tarie, bo ©djatreff!" ©in ©djattborfer ©cttler, ber ben ©cnf3er: „0 3eerä
©îarie!" ftänbig im ©hutbc führte uitb auch ftarC 311111 3lu8bruc£ brachte, foil
bic Seage, moher er fei, fo beantwortet hoben.

Silt ©urtueller tourbe gefragt: „©Sic fcenieb»er ntib t)tueretit .Ifaplan
ü&?" unb antioortetc: „©! är lal)b 1)3 lo ntachä, uitb nticr lahnb it)nä la machä,
uttb fo feemet micr attt beftä utibänattb üfj." — ©in anbercr gab auf bie Senge:
„©Sie nimmt id) bet' Sfaplatt a?" bie Slitttoort: „9tädjt güct; er ifch ä frommä
.Çeer, nur fett-cr ächlt) nteh gäg ©inb uttb Softer toietä."

©in ©tann aus ©teien, als eiitft baS ®al ohne .Ifaplan toar, tourbe
gefragt: „3Bie galjt'S i ©teijämdmtä?,, uitb fagte barauf: „3n, feg toär'S
fcho 3'täbä t ©leijä«n«inni, ohni §eeri; jeft chennemer trinfä uttb fpilä ber gatig
®ag, äS feib»is niemtner upt." Ober: toemtner ejj nur tttt fei ©Seibcl

3'firchtä hättet!"
— ©itt ©tier hotte eine tut) über eilten Seifen h'nauSgebräitgt. ®ie

©efi^erin ber Stüh berlangtc bont Söeftjjcr beS ©tier? ©djobenerfab uttb brachte

ihr Slnliegcn in Slltborf bent Sanbamtttonn bor. ®etu fchien bic ©achlage
nid^t flar 31t feitt, unb bic refolutc ©teierin holte 31t folgcitbcr braftifdjer ©r=

flärung auS: „©, baS ifch bodf cifach; g'fcfjt ber Soll, ich tuär eh b3 ©l)üehli
unb bü b3 ©ticri, unb bü tätifch mich ibertti gliteh üfi rljttä, miefjtifd) bü eft

mich ädjt nit 3ahlä?"

SöalliS. ©ittft tuaitbcrte ein Unter bttreh ba§ 9thoucta( hinunter. ®a
liefen bie ©Sadifer .ffittber, bie noch nie einen ungetrüpften erblicft hotten,
hinter ihm brein unb riefen: „©lotttjalS, ©latttjalS!" 8lber ein ©tütterleiu ber»

toieS ihnen mit ben ©Sorten: „3a, ja, bautet teljr am Herrgott, basier alli
©liber hent!"

3u llnterfchächen geigte ntati ciucitt ©Sadifer ©ettelfraueli ein neu=

geborneê Sfinb. „©Sär tttt grab äS fcljenS Äinbl", meinte eS, „toenn'S ä

Sfröpfl hätt!"
Stltborf. 3. ©tüller.

—à

In Untcrschàcheu, das vom dortigen Volkslvitz in Groß- nnd Klein-
bajel geteilt wird, soll es geschehen sein, daß nneeinlichc Leute in der Nähe
der Kirche die Notdurft verrichteten. Dem llbclstand sollte abgeholfen werden,
und eines Sonntags verkündete der Weibel von der Orgel herab: „Äs sind
da schynts immer noch derü soginanntä Gegel hinder der Chilü, Wenn das

nit üfhert, tiem-mers am Landjeger zcigä, und wenn's de noch nit besseret, sü

leit-si der G'ineindrnt Verhindert, nnd sett das oü »ht nitza, sä gämer's am
Landaiumä-n-i'!"

In llnterschächen hat die Pfarrkirche ein so schwaches Geläute, daß der

Sigrist zugleich mit allen Glocken läuten und »och dazu Brot essen kann, was
noch nicht so schlimm ist, wie zu Gerliswyl <Luz,), wo es fünf Männer braucht zum
läuten, zwei, die läuten, zwei, die den Glockentnrm, festhalten, nnd einen, der

durch das Dorf läuft nnd ruft, es läute. Zwei Ursner Viehhändler, die in
einem Wirtshaus zu Gerliswyl diese Neckerei erzählten, mußten sich vor dem

Bolkszorn flüchten.

Sagt jemand, er sei von Schattd orf, fügt man etwa hinzu: „O Jeerä
Marie, vo Schatreff!" Ein Schattdorfcr Bettler, der den Seufzer: „O Jeerä
Marie!" ständig im Munde führte und auch stark zum Ausdruck brachte, soll

die Frage, woher er sei, so beantwortet haben.

Ein Gurtneller wurde gefragt: „Wie keenied-cr mid ywerem Kaplan
äß?" und antwortete: „E! är lahd hs ln machä, nnd micr lahnd ihnä la mnchü,
nnd so keemct mier am bestä midünand üß," — Ein anderer gab auf die Frage:
„Wie nimmt ich der Kaplan a?" die Antwort: „Rächt güet; er isch ä froinmä
Heer, nur sett-er ächly meh güg Sind und Laster wietä,"

Ein Mann ans Meien, als einst das Tal ohne Kaplan war, wurde
gefragt: „Wie gaht's i Meijä-n-innä?,, nnd sagte darauf: „Ja, jetz wär's
scho z'läbä i Meijä-u-iuni, ohni Heeri; jetz chennemer trinkü und spilä der ganz
Tag, äs seid-is niemmer nyt," Oder: „,,,, weinmer etz nur uu kei Weibel

z'firchtä hättet!"
— Ein Stier hatte eine Kuh über einen Felsen hinausgedrängt. Die

Besitzerin der Kuh verlangte vom Besitzer des Stiers Schadenersatz nnd brachte

ihr Anliegen in Altdors dem Landammann vor. Dem schien die Sachlage
nicht klar zu sein, nnd die resolute Meierin holte zu folgender drastischer

Erklärung aus: „E, das isch doch eifach; g'setzt der Fall, ich wär etz dz Chüehli
und dü dz Stieri, und dü tätisch mich iberni Flüeh üsi ryttä, nüeßtisch dü etz

mich ächt nit zahlä?"

Wal lis, Einst wanderte ein Urner durch das Rhonetal hinunter. Da
liefen die Walliser Kinder, die noch nie einen ungekröpfteu erblickt hatten,
hinter ihm drein und riefen: „Glatthals, Glatthals!" Aber ein Mütterlein
verwies ihnen mit den Worten: „Ja, ja, danket iehr am Herrgott, das-er alli
Glider hent!"

Zu Unterschüchen zeigte man einem Walliser Bettelfraueli ein neu-

geborues Kind, „Wär nu grad äs schens Kindl", meinte es, „wenn's ä

Kröpfl hätt!"
Altdorf, I, Müller,
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